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Zuichen unerſteiglichen Felſen, die ſich nur

auf einer Seite aufthun, wo das Meer einen
kleinen Buſen in das Land hinein macht, zieht
ſich ein langes, fruchtbares, der Welt unbekann—
tes Thal, das die Einwohner in ihrer Sprache
die rubige Aue nennen. Es wird ſeit un—
denklichen Zeiten von einer gutherzigen Art von
Hirten bewohnt, die ſo glucklich ſind keinen an-
dern Geſezgeber zu kennen als die Natur. Sie
haben kein gemeinſchaftliches Oberhaupt, weil ſie
keinen Anfuhrer gegen ihre Feinde, und keinen
Richter nothig haben, der ihre Handel entſchei—
de, oder ihre Verbrechen befſtrafe; denn ſie ha—
ben keinen Feind, fangen keine Handel an, und
begehen keine Verbrechen: fie ſind alle gleich und

leben zuſammen wie gutartige Geſchwiſler. Jhre
Heerden geben ibnen Nahrung und Kleidung;
ſie ſind ihr vornehmſter Reichthum; und wie—
wohl jede Familie ihre eigene hat, ſo werden
ſie doch von den benachbarten Bergen, die bis auf
einen gewiſſen Grad von Hohe fruchtbar ſind, ſo
reichlich mit Weide und Futter verſehen: daß nie

ein Streit deswegen unter ihnen entſtehen kann.
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Dieſſe guten kLeute ſteben, man weiß nicht

warum, unter dem Schuze eines Zauberers, der
in ihrer Nachbarſchaft auf einem hohen Felſen
wohnt, und dem ſie es zuſchreiben, daß ihre Thaler
vor allen Arten von Raubthieren, und ibre Heerz
den vor anſteckenden Krankheiten geſichert ſind.
Jndeſſen muß man geſteben, daß er ſie dieſen
Schuz theuer genug bezadlen laßt: denn alle vier
Jahre muſſen ihm, vermöge eines Rechtes oder
Herkommens, deſſen Urſprung und Gultigkeit nie—

mals unterſucht worden iſt, alle junge Madchen
von vierzehn Jahren vorgefubrt werden; er nimmt
ſie in Augenſchein, wäblt ſich aus, welche ibm
am beſten gefallt, und fuhrt ſie in ſeinem Wagen
davon, ohne daß man weiter etwas von ihr zu
hoören bekommt. Weil nun im Thal der Ruhe
alle Eltern ihre Kinder ſehr zartlich lieben, und
jedes Madchen von vierzehn Jahren, unter den

Vnaben von ſechzehn oder ſiebzehn irgend einen
guten Freund hat, der im Nothfall ſeine beyden
Augen um ſie gabe, ſo iſt dieſer Tribut den gu—
ten Hirten uberaus laſtig; und die Angſt, in der
ſie alle vier Jahre leben, wenn die Zeit des Bes
ſuchs von ihrem Beſchuzer herannahet, verbittert
das Gluck, deſſen ſie ſonſt gendſſen, nicht wenig.
Zndeſfen da ſie es nicht andern konnen, begnugen
ſie ſich daruber zu ſeufzen, und ſuchen ſich mit dem
Gedanken zu troſten, daß der Zauberer noch im—
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mer gutig genug ſey, ſich alle vier Jahre an Ei—
nem Madchen zu begnugen: denn, ſagen ſte, was
wollten wir machen, wenn er ihrer zwey oder drey
mit ſich nahme Er wurde es immer ſo anzuge—
ben wiſſen, daß er am Ende Recht behielte.

Einer von den guten Hirten dieſes kletnen Ar—

kadiens, Namens Sadik, hatte eine Tochter,
die der Liebling aller ihrer Geſpielinnen war, wie—

wohl ſie einhellig fur das ſchonſte Madchen im
Lande gehalten wurde. Sadik hatte auch noch
einen Pflegſobn, den er um die Zeit, da ihm ſein
Weib die beſagte Tochter gebohren, am Ufer des

Meeres in einem Korbe gefunden, und aus Mit—
leiden wie ſein eigen Kind erzogen hatte.

Die Erziehung iſt, wie man leicht denken
kann, in dieſem kleinen Hirtenlande etwas ſehr

einfaches; was die Kinder zu lernen haben, iſt
wenig; aber dafur brauchen ſie, wenn ſie zu Ver—
ſtand gekommen ſind, ſich keine Muhe zu geben,
wieder zu vergeſſen, was ſie als Kinder gelernt ha—
ben. Jbhre Spiele ſind Uebungen, die den Korper
entwickeln, ihn ſtarken, geſchmeidig machen und
geſund erbalten: auſſerdem lernen ſte, ſich an we—

nigem genugen zu laſſen, den Alten zu gehorchen,
ihre Geſchwiſter und Geſpielen zu lieben, und im—
mer die Wahrheit zu ſagen. Auch erzablen ihnen
die Alten nach und nach, wie es die Gelegenheit
giebt, was ſie ſelbſt in ihrer Jugend von ihren
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Alten gehört haben, lehren ſie alles, was ſle ſelbſt
konnen, und uben ihren Verſtand durch Fragen,

worauf die Kinder die Antwort aus ihrem eige-?
nen Kopfe finden muſſen. Und ſo kommt es dann,
daß die jungen Leute in dieſem Lande ganz ver—
ſtandige und gutartige Geſchopfe werden, ohne
daß eines von ihnen ſagen konnte, wie es damit
zugegangen ſey.

Wie Nadine und Nadir, (ſo nannte man
die Tochter und den Pflegſohn des guten Sadiks)
ihr ſechzehntes Jahr erreicht hatten, war nichts
liebenswurdigers im ganzen Lande, als Nadir
und Nadine; jedermann fand ſie ſo, und ſo
hatte auch jedes von ihnen beyden das andere ge—

funden. Sie hatten ſich geliebt, ehe ſie wiſſen
konnten, was Liebe war; es war ihnen nie ein—
gefallen ihr Herz deswegen zur Rechenſchaft zu
ziehen; ihre Liebe war ihnen immer eben ſo nas
turlich geweſen wie das Athemholen, und nun
fand ſichs, daß ſie ihnen auch eben ſo unentbehr—
lich war. Sad ik, der in ihren Herzen wie in
ſeinem eigenen laß, hatte immer ſeine Freude
daran gehabt, dem Wachsthum ihrer gegenſeiti—

gen Neigung zuzuſehen: ſie erfullte ſeinen lieb—
ſten Wunſch; und da er keinen Begriff von ei—
nem glucklichern Leben hatte, als man in dieſen
Thalern lebte: ſo fiel ihm auch nicht ein, daß
er etwas beſſers fur Nadirn thun konnte, als



ihn mit Nadinen zu vereinigen, wiewohl er
vielleicht zu einem glaänzendern Glucke gebohren

ſeyn mochte. Jhre Verbindung war alſo eine
beſchloſſene Sache; die ganze Gegend nahm An—
theil daran; aber noch ſtand ihr ein Hindernis
im Wege, das ihnen zuweilen bange Gedanken
machte. Aſtramond (ſo hieß der Zauberer)
hatte Nadinen noch nicht geſehen, ſeitdem ſie
das vierzebnte Jahr zuruckgelegt: die Zeit der
Muſterung ruckte immer naher; endlich war ſie
ſo nahe, daß man ſchon die Anſtalten dazu mach-

te, und von nichts anderm ſprach, als wer wohl
die Ungluckliche ſeyn mochte, auf die ſeine Wahl
fallen werde? Nadine war nicht ſehr unruhig,
denn ihr dauchte, die meiſten von ihren Geſpie—
linnen ſeyen ſchoner als ſte, und mußten den
Vorzug vor ihr erhalten: aber Nadir dachte an—
ders. Er fand es ganz unmdglich, daß der Zau—
berer, wenn er Augen hatte, eine andere wah—
len konnte als Nadinen. Die junge Schaſe—
rinn hatte eine geheine Kreude an Nadirs Un—
ruhe, weil ſie ihr ein Veweiß ſeiner Liebe war:
aber da die lezten Tage vor der Muſterung her—
bey kamen, fieng auch ſie zu furchten an; und
der Gedanke, es ſey gleichwohl nicht unmoglich,

daß ſie von ibrem Geliebten getrennt werden
konnte, machte ſie am ganzen Leibe zittern. Sie
ſchwur ihm tauſendmahl zu, daß ſie lieber ſterben,
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als eines andern Eigenthum werden wollte, und
dies war freylich einiger Troſt fur Nadirn:
aber weil es ihm unmoglich war, ſein Ungluck
nicht fur etwas ganz gewiſſes anzuſeben, ſo brach

te er die lezten vierzehn Nachte hin, ohne ein
Auge zuſchlieſſen zu konnen. Nadinen ergieng es
nicht beſſer, und ehe dieſe Zeit noch voruüber war,

ſahen beyde ſo elend aus, daß ſie nicht mehr kennt-

lich waren. Sadik wurde unruhig daruber, und
ſprach mit ſeiner Tochter davon. Seyd ohne Kum—
mer, lieber Vater, antwortete ſie: ich kann nicht
zuviel von dem verlieren, was mir die Wahl des
Zauberers zuziehen konnte: fallt ſie auf eine an
dere, und bin ich ſo glucklich mit demjenigen zu
leben, den Jhr zu meinem Gatten beſtimmt habt,
ſo werde ich bald wieder ſo wohl auf ſeyn, als
ihr es wunſchet: hat hingegen der Himmel mein
Unglück beſchloſſen, wozu halfe mir dann ein
Leben das ich ferne von meinem WVater und von

Nad irn hinſchmachten mußte?
Am lezten Morgen vor dem gefurchteten Ta

ge, gieng Na dir mit Anbruch der Morgenrothe

zu Nadinen, und ſagte zu ihr: liebe Nadine,
ich habe dir einen Vorſchlag zu thun. Der Zau—
berer wird ſich in dich verlieben, ſobald er dich
ſieht, das iſt ausgemacht; wir konnen gar nicht
boffen, daß er eine andere wahle, als dich: aber
vielleicht iſt er kein ganz bartherziger Mann; er
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weiß nichts von unfrer Liebe, er weiß nicht, daß
ſeine Wahl das Todesurtheil eines Menſchen iſt,
der ihn nie beleidiget hat. Jch will ihm entgegen
gehen, will ihm zu Füſſen fallen, will ihn mit
weinenden Augen um die einzige Gnade bitten dich

nicht zu ſehen, und zu erlauben, daß du von der
Muſterung wegbleibeſt. Entweder ſterbe ich zu ſei—

nen Zuſſen, oder ich erweiche ihn. Kurz, liebſte
Nadine, wir haben keinen andern Ausweg: ſieht
er dich, ſo biſt du fur mich verlobeen! Wah—
rend Nadir ſo redete, brach ſeine Geliebte in
einen Strom von Thranen aus; Thranen der Zart
lichkeit, die ihrem Herzen eine wolluſtigſchmerz

„liche Erleichterung verſchaften, und in das ſeinige

den Troſt geliebt zu ſeyn, wie einen heilenden
Balſam traufelten. Der Gedanke ihres Geliebten
kam Nadinen ganz vernunftig vor; ſie begriff
nicht, wie man Nadirn etwas abſchlagen konnte:
aber der alte Sadik, ohne deſſen Einwilligung
ſie gle ichwohl  nichts thun wollten, mißbilligte die—

ſer Vorhaben ganzlich. Jhr bildet euch ein, alle
Herzen ſeyen wie das eurige, ſagte er: Hier, in

dieſen Thalern, meine Kinder, iſt es wohl ſo;
aber weiter hinaus iſt alles ganz anders als bey
uns. Wir kennen nichts als die unverdorbene
Natur: die ubrige Welt hat ihr einziges Geſchafte
daraus gemacht, ſie zu erſticken oder zu verfalſchen.

Der Schritt den ihr thun wollt, wurde keine an—



dre Würkung auf Aſtramond haben, als
ihn deſto neugieriger zu machen. Erwartet euexr

Schickſal mit Geduld, metne Kinder, und hoffet
das Beſte von den unſichtbaren Machten, die den
guten Menſchen hold ſind. Die armen Kinder,
denen mit ihrem Anſchlage der lezte Stral von
Hoffnung verſchwand, fuhlten wie wenig die—
ſer Troſt in einem Falle wie der ihrige, vermag,
und brachten den Reſt des Tages und die Nacht
in unaus ſprechlicher Beangſtigung zu.

Endlich erſchien der Morgen, der ihnen und
allen Liebenden der ruhigen Aue ſo ſchrecklich war.

Alle Madchen uber vierzehn Jahren wurden in
einem grofſen Seoal von grunen Zweigen, der
mitten auf der Aue errichtet war, in Reyhen
geſtellt. Der Zauberer ſelbſt hatte es ſo ange—
ordnet, daß der Saal kein ander Licht empfing,
als von oben herab, damit es ſich auf alle Ge—
ſichter aleich vertheilte. Auſſen um den Saal
ſtanden alle die jungen Hirten, deren Muadchen
in demſelben eingeſchloſſen waren: Die Angſt,
ihre Geliebten zu verlieren, war auf allen Ge—
ſichtern, und in allen ihren Bewegungen ſichtbar.

Man borte uberall nichts, als ein dumpfer Ge—
murmel, und ſie zitterten und ſchwankten wie
junge Baumchen, die vom Eturm geſchuttelt
werden. Mitten unter ihnen unterſchied ſich Na—
dir durch ſeine Todtenblaſſe und ſeinen faſt
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wahnſinnigen Blick, die einzigen Merkmale, woran
man ihn erkennen konnte, ſo ſehr hatte die Furcht
Ngodinen zu verlieren, ſein ſchones Geſicht ent-
ſtellt. Der Zauberer wurde mit Ungeduld erwar—
tet, endlich erſchien er, und trat in den ESaal.
Seine Geſichtszuge kündigten Gute, und ſein gan—
zes Zetragen Ruhe an; ein Ausdruck von ſanſter
Traurigkeit war uber ſeine ganze Perſon ver—
breitet; er zeigte wenig Luſt eine Wahl zu tref—
fen, und ſeine Augen ſchweiften ziemlich kaltſin—
nig uber eine ſo reizende Verſammlung hin. Die—

ſe Gemuthsfaſſung des Zauberers, welche von
keiner anweſenden Perſon unbemerkt blitb, be—

ruhigte die zartliche Nadine, und gab ihr den
Muth eine Bewegung zu machen, wodurch ſie
Gefahr lief, bemerkt z erden.

Wir haben vergeſſen einee kleinen ſchwarz und
weiſſen Hundin zu erwahnen, welche der alte Sa—
ditk ehmals bey dem Korbe, worin Nadir als
ein kaum gebohrnes Rind ans Uſer getrieben wor—
den war, gefunden hatte. Dieſes kleine Thier
hatte ſowohl damals, da es neben dem Korbe her—
ſchwam, und alle ſeine Kraftt anſtrengte, ihn uns
beſchadigt an den Strand zu bringen, als in der
Folge bey allen Gelegenheiten ſo viel Verſtand und
Geſchicklichkeit gezeigt, daß Nadir, dem es auf
eine außerordentliche Art ergeben war, ſich nicht
aus dem Kopfe bringen ließ, es mußte mehr als ein



gewoöhnlicher Hund, und vielleicht eine Fee ſeyn,
die, aus welcher Urſach es auch geſchehen mochte,

ſich in dieſer Geſtalt zu ſeinem Dienſte gewidmet
hutte. Es war nichts, das er ſeiner kleinen Hündin
nicht zutraute. Er war alſo darauf beſtanden, daß

Nad ine das Hundchen mit ſich in den grunen
Saal nehmen ſollte, in Hofnung, es werde ſeine Ge—

liebte vor der Gefabr, die ſie lieft, zu ſchutzen wiſſen.

Das kleine Thier batte ſich auch bisher ganz ruhig
gehalten: aber ſobald es den Zauberer hereintreten

ſah, fieng es an am ganzen Leibe zu zittern, und
ſchien entfliehen zu wollen. Nadine, von welcher
es ſich ſchon einige Schritte entfernt hatte, beſorgte
es zu verlieren, und verließ ibren Plaz, um es auf
ihren Arm zu nehmen. Dieſe Bewegung machte
den Zauberer aufmerkſam; er naherte ſich, und

ſtand Nadinen gegen uber, eben da ſie ſich
wieder aufgerichtet und das Hundchen auf den
Arm genommen hatte. Man bemerkte, daß Aſtra—

mond pldtzlich in Bewegung gerieth; er wurde
ſfeuerroth, und niemand zweifelte, daß eine fur
Nadinen gefaßte Leidenſchaft die Urſache da—
von ſey. Jn der That beruhrte er ſle mit ſeineim
Stabe, und in einem Augenblicke befand ſie ſich
an Aſtramonds Seite in einem Wagen, der
ſogleich von einer Wolke den Augen der Zu—
ſchauer entrukt wurde.
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Alle ubrigen Schaferinnen kamen hauffen—

weiſe aus dem Saal hervor, und ihre entzuckten
Zriebhaber, die von Aſtramond nun nichts mehr
zu befurchten hatten, ſturzten ſich in ihre Arme.

Aber in dieſem Lande unverderbter Menſchen,
machte die Liebe der Freundſchaft nicht vergeſ—
ſen. Jn wenig Augenblicken drangten ſich alle
dieſe glucklichen um Nadir her, der auf die
Nachricht von der Wahl des Zauberers in Ohn—
macht gefallen war, und nach Hauſe getragen
wurde, ehe man ihn wieder zur Beſinnung brin—
gen konnte. Die erſten Lebenszeichen, die er von
ſich gab, waren Ausbruche von Verzweiflung;
alle ſeine Bewegungen waren wuthend, und ſeine
Reden obne Zuſammenhang. Der tiefe Schmerz,

worin er Nadinens Eltern verſunken ſah,
brachte ihn allmahlich zu ſich ſelbſt; ſein Schmerz
wurde gelaſſen; es kam endlich dazu, daß er ſtch
beklagen, daß er weinen konnte; und zulezt ver—
mochte das flehentliche Bitten ſeiner Pflegeltern
ſo viel uber ihn, daß er einen ſchwachen Funken
von Hofnung zu nahren anſieng, und ſein Leben
zu erhalten beſchloß, weil er es fur moglich zu
halten anfieng, ſeine geliebte Nadine wieder
zu finden, und den Zauberer zu erbitten. Jn we—
nigen Tagen wurkte dieſer Gedanke ſchon ſo ge-
waltig auf ſeine Einbildung, daß er dem alten
Sadit ſeinen Entſchluß entdeckte, ſie ſo lange



zu ſuchen, bis er ſie gefunden hatte. Keine Vor—

ſtelungen, kein Bitten, keine Gefahren konn—
ten ihn zuruck halten; man mochte ihn noch ſo
ſehr verſichern, daß Aſtramords-Aufenthalt un—
zugangbar, daß er ſogar den Augen eines Sterb—
lichen unerreichbar ſey; es half alles nichts: er
machte ſich auf den Weg, und ließ das ganze
Hiurtenthal in allgemeiner Betrubniß uber ſeinen

Verluſt und ſein Ungluck. Sadik und ſeine
Gatttin wollten ihn begleiten; aber er erlaubte
ihnen nicht weiter mit zu gehen, als bis an die
Berge, wo er den zartlichſten Abſchied von ih—
nen nahm, um ſich, auf gerathewohl, in einen
Labyrinth pfadloſer Felſen zu wagen, welche
vor ihm kein Menſchenfuß betreten hatte, und
wo der Tod dart einzige war, was er zu finden
gewiß ſeyn konnte.

Hier war es, wo er zum erſtenmale gewahr
wurde, daß er mit Nadin en auch ſein Hund—
chen verlohren hatte, deſſen Treue und wunder—
bare Gaben ihm in ſeiner gegenwartigen Lage ſo
wohl zu ſtatten gekommen ſeyn wurden. Tieſer
Umſtand vermehrte ſeinen Kummer, obne ſeine
Entſchlieſſung wankend zu machen. Er ſtieg und
kletterte zwey Tage und zwey Nachte in einem
fort, obne zu wiſſen wo er binkam, und beynahe
ohne ſich aufzubalten. Waldſtrome loſchten ſeinen
Durſt, einige wilde Fruchte waren ſeine Nab



rung, und wenn die Finſterniß der Nacht und
die Ermattung ihn nothigten ſtill zu halten, ſo
warf er ſich unter einer holen Klippe auf den
harten Stein, um etliche Stunden ſchlaflos oder
in angſtlichen Troaumen hinzubringen. Der un—
gluck liche Jungling merkte nicht, daß er in die—
ſen ſchrechlichen Felſen immer nur im Kreiſe
gieng; ſein Kopf war zu verwirrt um auf ſei—
nen Weg Acht zu geben, und nach einem acht—
tagigen beynahe ununterbrochnen Marſch ward

er endlich mit Schrecken gewahr, daſt er ſich
kaum hundert Schritte von dem Orte befand,
wo er von Sadrk Abſchied genommen hatte. Der
Schmerz, der ihn bey dieſer Entdeckung befiel,
und der Gedanke, ſo viele Zeit ganzlich fur ſei—
nen Zweck verlohren zu haben, hatte ibn zu ei—
nem verzweifelten Entſchlus bringen konnen, wenn
er noch ſo viel Krafte ubrig gehabt hatte ihn aus-
zufubren: aber ſo abgemattet und erſchopft, als

er war, blieb ihm einige Augenblicke nichts, als
das Gefubl ſeines Elendes. Bald uberwaltigte
ihn auch dieſes: er ſank zu Boden, ſeine Sin—
nen verlieſſen ihn, und aller Wahrſcheinlichkeit
nach, hatte der arme Ungluckliche in dieſer Ohn—
macht das Ende ſeines Lebens finden ſollen.

Gleichwohl kam er wieder zu ſich ſelbſt, und
ſeine erſte Bewegung war, uber ſich zu zurnen,
daß er ſich in einer viel ruhigern Faſſung fühlte:
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aber wie groß war ſein Erftaunen, da er nun
gewahr wurde, daß er in einem prachtigen Ge—
mach auf einem ſchonen Bette lag, zu deſſen Fuſ—

ſen er ſein ſchwarz und weiſſes Hüundchen, und
zur Seite eine weiſſe Taube von außerordentli—

cher Schonheit erblickte. Bey dieſem Anblick
fühlte er ſich von der innigſten Freude durchdrun—
gen; er kußte das Hundchen tauſendmahl mit
Entzucken, und fragte es, ob es ihm keine Nach-
richt von ſeiner lieben Nadine geven konne.
Bey dieſem Nahmen ſchlug die Taube mit den

Flugeln, und das Hundchen ſchien durch ſeine
Bewegungen lauter frohliche Nachrichten anzu—
kundigen. Dieſe ſtumme Unterhaltung dauerte
eine gute Weile. Nadir konnte es nicht mude
werden, dieſen Thieren Liebkoſungen zu machen,
und fuhlte mit jedem Augenblike Ruhe und Hof-—
nung in ſeinem Gemuthe wieder aufleben: als
auf einmal ein Mann von maieſtatiſchem An—
ſehen in das Zimmer trat. Du ſieheſt, ſagte er
zu Nadirn, indem er ſich dem Bette naberte,
denjenigen vor dir, der dir das Leben gerettet;
aber es iſt eben der, der dir Nadinen und
dein Hundchen entriſſen hat. Bey dieſen Wor—
ten ſprang Nadir in einer Beweguag, worin
Zorn und Ebhrfurcht einander bekampften, vom
Bette auf, und eine zweyte Bewegung warf ibn
dem Zauberer zu Fuſſen. Er uberftromte ſie mit

Thr a
n
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Thranen ohne daß er vermogend war ein Wort
herauszubringen; die kleine Hundin und die Tau—

be weinten mit, und ſogar dem Zauberer fielen
einige Thranen aus den Augen. Aber er nahm
ſich zuſammen, hob Nadirn freundlich auf, und
redete ibn folgendermaſſen an: du betrachteſt mich

als einen ſtrengen Richter, von dem dein Leben
oder Tod abhangt; und du ſelbſt biſt gleichwobl
ſo nothwendig zu meinem Glucke als ich zu dem

deinigen. Liebe immerhin Nadinen wie ſie dich
liebt; ich werde euch nicht entgegen ſeyn; aber
beſttzen kannſt du ſle nie, wofern du mir nicht den

R ing der Gewalt: uberlieferſt, der im Pa—
laſte des Geiſterkdnigs Geoncha verwahrt wird.
Gehe, und wenn du ſieben Tage lang gegen Mit—

tag gegangen biſt, wirſt du vor dieſem Palaſte an

langen. Nimm waſelbſt den Ring in Empfang,
den man dir nicht verweigern wird; und ſey ge—
wis, wenn du mir ihn eingehandigt haben wirſt,
ſollſt u Nadinen dagegen erhalten, um nie
wieder von ibr getrennt zu werden. Noch kann
ich dir weder dein Hundchen noch die Taube ver—
abfolgen laſſen: aber ich bewahre dir beyde ge—
treulich auf. Gehe, und ſey nochmals verſichert,
daß ihr Gluck und das meinige, eben ſo wohl
als das deinige, davon abhangt, daß deine Une
ternehmung wohl von ſtatten gebe.

B



18
Tieſe Rede des Zauberers gab Nadirn

großen Muth; er dantkte ihm fur ſeinen guten
Drillen, und machte ſich mit Freuden andeiſchig,

ihnn den wundervollen Ring zu verſchaffen, und

wenn er ihn auch aus dem Mittelpuntt der Erde
hohlen mußte, wofern Nadine die Belohnung

ſeyn ſollte. Er bezeugte freylich groſſe Luſt das
Hundchen und die Taube, fur die er eine ſon—
derbare Zuneigung gefaßt hatte, mit zu nehmen:

aber der Zaubtrer fand nicht für gut ſich ihrer
zu entaäuſſern, und Radir mugfte ſich gefallen
laſſen allein abzureiſen.

Aſtramond hatte ihm einen Beweggrund
zur Eilfertigkeit gegeben der ihn Tag und Nacht
anſpornte. Er machte fo groſſe Schritte, daß er
ſchon am Morgen des ſiebenden Tages den Pallaſt
des Geiſterkonigs erblickte, der, wegen des Fun—
kelns der Cdelſteine, woraus er erbaut iſt, in
groſſer Ferne ſchon zu ſehen war. Dieſer An—
blick verdoppelte ſeine Ungeduld, aber ſein Krafte
verſagten ibm auf einmal da er ſie aufs neue an—

ſtrengen wollte; er fuhlte ſich ganz erſchopft,
und war genöthigt ſich unter einen Palmbaum
hinzuleaen. Er ſchlief ein, und beym Erwachen
fand er ſich, zu ſeiner Verwunderung unter ei—
nem Zelt von aoldnem Stoffe auf einem reichen
Sofa, an deſſen einem Ende ein Mann von ei—
ner etwas duſtern aber majeſtatiſchen Mine ſaß,
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deſſen Zuge einige Aehnlichkeit mit Aſtramonds
hatten, und der ihn in einem einnehmenden Ton

alſo anredete: Du ſieheſt cin ungluckliches Opfer
der Bosheit Aſtramonds vor dir. Tieſer Grauſa—
me iſt mein Bruder; aber die Gefuhle der Natur
ſind ihm etwas unbekanntes, und er verſolgt mich
ſeit'dem Augenblicke meiner Geburt. Wir ſfind
einander an Macht gleich; er hat mich der mei—
nigen nicht berauben konnen; aber er hat mir

was noch ſchlimmeres zugefuügt: er hat mir mei—
ne Gelicbte geraubt. Du ſeufzeſt? fuhr er fort,
da er den Eindruck ſah, den dieſes Wort auf Na
dirn machte: Laß uns unfre Thränen und un—
ſre Rache vereinigen! Er halt die Fee, die ich
liebe unter der Geſtalt einer ſchwarz und weiſſen
Hundin, und deine Nadine in Geſlalt einer
weiſſen Taube gefangen: aber der Ring der
G e walt kann uns beyden helſen. Weder er noch
ich konnen Beſitzer deſſelben ſeyn: dir allein, lie—
benswurdiger und unglucklicher Nadir, iſt er auf—
behalten. Bediene dich ſeiner zu unſerm Glücke

und zu unſerer Rache. Sobald du im Belſitze des
Ringes biſt, brauchſt du nur zu wunſchen in mei—

nem Palaſte zu ſeyn, ſo wirſt du im Nu dahin
verſetzt werden. Du wirſt mix den Ring anver—
trauen, und in einem Augenblicke ſoll der grau—
ſame TFeind unſrer Liebe geſtraſft, und Nadine
in deinen Armen ſeyn. Du haſt dann nichts mehr

MWa
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von Aſtramond zu beſurchten: der Ring
macht dich zu ſeinem Herrn: und, da man ihn
nie anders als mit gutem Willen des Beſitzers
erhalten tann, ſo wurde zeder Verſuch, ihn dir
mit Gewalt abzunehmen, fruchtlos ſeyn. Lebe
wohl, lieber Nad ir! Jch konnte dir noch mehr
ſagen, konnte dich mit einem Namen nennen,
der dir Liebe und Ehrerbietung einfloſſen wurde:
aber ich will alles blos deiner Dankbarkeit und
deinem Mitleiden ſchuldig ſeyn. Verliere nun
keine Zeit, und wenn du den Dienſt erkenneſt, den
ich dir leiſte, indem ich dich mit den Urſachen dei—

nes Unglucks und den Mitteln dir zu helfen, bes
kannt mache, ſo vergiß nicht mich an deinem

Glucke Theil nebmen zu lafſen! Jch erwarte
dich Morgen in meinem Palaſte.

Mit dieſen Worten verſchwand der Unbe—

kannte, ohne Nadirn zu einer Antwort Zeit
zu laſſen, der ſich in keiner kleinen Unruhe be—
fand, indem er ſich bemuhte, alles was er ge—
bort hatte, wieder vor ſeine Stirne zu rufen.

Sein gutes Herz, dem Argwohn ſo fremde war

als Betrug, neigte ſich ſchon auf die Seite dieſes
Unbekannten blos weil er unglucklich war; uber—
dies ſchien ihm ſein eigner Vortheil mit demſel—
ben zu verbinden; und, wie zuruckhaltend er ſich
auch am Schluſſe einer Rede ausgedruckt hatte,

ſo glaubte Nadir doch, zu merken daß er am



Ende wohl gar ſein Vater ſey. Dieſe Vermu—
thung ſchien ſehr gut zu der Erzahlung zu ſtumn—

men, die ihm Sadik von den Umſtlanden ge—
macht hatte, worin er ihn gefunden, und wie er
von der kleinen ſchwarz-und weiſſen Hundin ans
Geſtade gebracht worden; welche ohnezweifel ſei—
ne Mutter, und von Aſtramond, wie der Unbe—
kannte ſagate, ſo verwandelt worden war. Alles
dies gab Nadirn ſo viel zu denken, daß er ſei—
nen Weg ziemlich langſam fortſetzte, und daher
erſt mit Einbruch der Nacht in dem Palaſte an—
kam, wo der Geiſterkonig ſeinen Hof halt, und
alle Begebenheiten in der Welt nach ſeinem Be—
lieben lenket, weil die unſichtbaren Machte, wel—

che die Hand im Spiele haben, von ſeinen Win—
ken abhangen. Na dir wurde auf ſeinen Befehl
wobl aufgenommen, und, als es Schlafenszeit
war, in das Traum-Gemach gefuhrt; etwas
das nur denen wiederfuhr, die der Geiſterkonig

vorzuglich begunſtigte. Den Menſchen ihr kunf-
tiges Schickſal ganz aufzudecken, iſt ihren un—
ſichtbaren Beſchutzern nicht erlaubt: aber ſie
durfen denen, welche ſte deſfen wurdig achten,
einen Fingerzeig geben, der ſie aufmerkſam macht

ohne ſte ganzlich zu belehren; und ſie thun dies
gemeiniglich durch Traume. Nadir, der von
der Reiſe mude war, legte ſich an der Hinterte
wand des Zimmers auf eine mit Sammet be—
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de der Nacht, wenn die Traume den lebhafteſten
Eindruck zu machen pflegen, dauchtete ihm, er
befinde ſich wieder in der nehmlichen Ebene, wo
er Tages zuvor den Unbekannten unter dem gold-—
brocatnen Zelte angetroſfen hatte. Er war nicht
allein. Zu ſeiner Linken ſtund der Zauberer Aſtrae

mond, der ihn bey der Hand hielt; zur Linken
Aſtramonds ein ehrwurdiger Greis, und neben
dieſem ein Mann, den er ſogleich fur eben den
erkannte, den er geſtern unter dem Zelte ange—
troffen und fur ſeinen Vater hielt. Jhnen gegen
uber ſah er einen Mann, der ungeachtet ſeiner
menſchlichen Geſftalt, etwas ſo groſſes und uber—
menſchliches in ſeinem ganzen Anſehen hatte, daß
Nadir von ſeinem Anblick eben ſo geblendet wure

de, als ob er in die Sonne geſehen hatte. Die?
ſer Mann empfieng aus der Hand des Greiſes
einen Ring mit einem geſchnittnen Turkis, den
er Nadirn uberreichte. Kaum hatte dieſer den
Ning am Finger, ſo verſchwand dieſer Mann,

der Greis und Aſtramond, und Nadir blieb ei—
nen Augenblick allein. Aber, ehe er ſich aus ſei—
ner Verwunderung erhohlen konnte, ſah er den
Unbekannten, der Nadinen an der Hand hat—
ten, und ſte ihm mit freundlichem Blicke zuzu—

fuhren ſchien. Er flog ibnen mit Entzuckung
entgegen: aber kaum hatte er ſie berubrt, ſo
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verwandelte ſich Nadine in eine andre Perſon,
und der Unbekannte verſank in die Erde. Die
Beſturzung uber einen ſo unerwarteten Ausgang
weckte Nadirn aus ſeinem Traume; aber alle
Erſcheinungen deſſelben ſtanden noch ſo lebendig
vor ſeiner Seele da, daß es ihm beynahe un—
miglich war, ſie fur einen bloſſen Traum zu hal—
ten. Er ſtel daruber in ein tiefes Nachdenken;
und, daner einen geheimen Unterricht darin zu
finden glaubte; ſo bemuhte er ſich ſeinen Traum

mit der Rede des Unbekannten, der ſelbſt darin
aufgetretten war, zu vereinigen; aber er fand
es ſchwer aus allen dieſen Jdeen ein Ganzes zu
machen, und arbeitete noch vergebens daran, als
ibhm gemeldet wurde, vor dem Geiſterkonige zu

erſcheinen. Beym erſten Blicke erkannte Nadir
den Mann in ihm, den er in ſeinem Traume
den Turkis aus der Hand des Greiſes empfan—
gen geſehen; und, wie er damals ſchon von ſei—
nem Anblick wie geblendet worden war: ſo wur—
de er jetzt, da er den machtigſten der Geiſter
Cwiewohl in einer menſchlichen Hulle) wurklich
vor ſich ſah, ſeine Gegenwart kaum ausgehalten
baben, wenn Geoncha ihm nicht mit einem
Blick voll Milde und Huld entgegen gekommen
ware. Jch kenne dich, Jungling, ſprach er zu ihm,

und liebe dich, weil du edel biſt und gut. Sey
auch weiſe, und hute dich fur den Fallſtricken,
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bie dir gelegt ſind. Vergiß niemals empfangenè

Wohlthaten, wenn du gleich von derſelben Hand
Unrecht erlitten hatteſt. Du biſt im Begriffe der
Veſitzer etner Schatzes zu werden, der dir zu ge—

hort, und der dich machtiger machen wird, als
dte groſten Könige der Erde. Sty immer einge-
denk, daß Macht ohne Gertchtigteit weder ihrem
Beſitzer, noch andern wohlthatig iſt, und daß Ge—
rechtigkeit eine genaue Kenntnis der Wahrheit
vorausſetzt. Nimm meine Warnungen wohl zu
Herzen, lieber Na dir! Traue nie dem außern
Schein; ſieh alles ſelbſt, und thue alles
ſelbſt, ſo viel er nur immer mdglich iſt: nur
dadurch wirſt du bald dich ſelbſt und alles was

ein Recht an deine Liebe hat, glucklich machen.
Mit dieſen Worten uberreichte er ihm den Ta—
lisman hin: aber wie groß war die Verwirrung;
in welche Nadir gerieth, da er den Turkis mit
den eingegrabenen magiſchen Zeichen fur eben
den erkannte, den er im Traum empfangen hat—

te! Nimm ibn bin, Nadir, fuhr Geon—
cha fort, wie er den Jungling mit niederge?
ſenktem Blicke zaudern ſaäh, nimm was dein iſt,
und denke an nichts als wie du ihn wobl ge—
brauchen wolleſt! Erinnere dich deines Traumes
und meiner Warnungen! Jch weiß wohin du
geheſt: Saume dich nicht, dein Schickſal wirb

ſich dort entwickeln.
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Nadir empfieng jetzt den Ring mit Ehr—

furcht aus der Hand des Geiſterkonigs, und da
er ſich in den Palaſt des Unbekannten Zaube—
rers wunſchte, wurde er auf einmal gewahr,
daß er wurklich darin ſey. Dieſer Palaſt wich
an Pracht und Schönheit keinem anderen Zau—
berſchloſſe in der Welt, und war mit einer
Menge ſehr ſchoner Perſonen beyderley Geſchlech-

tes angefullt, in deren Mitte der Zauberer Na—
dirn entgegen kam. Dieſer ganze Hof hatte
mit allem ſeinem Glanze ein ſo trauriges Aus—
ſehen, daß es Nadirn, wie unerfabren er auch
war, batte auffallen mufſen, wenn ihm der
Herr des Palaſtes Zeit dazu gelaſſen hatte. Aber
dieſer bemachtigte ſich ſeiner ſogleich mit der
verbindlichſten Freundlichkeit; und, nachdem
er ihm alle Herrlichkeiten ſeines Palaſtes, die
von keiner geringen Macht zeugten, gewieſen
batte, fuhrte er ibn in einen prachtigen Garten,
ſetzte ſich mit ihm unter eine einſame Laube,
und fieng damit an, daß er ihm zu dem Schatze,
der ihm zu Theil worden, in Ausdrucken, die
eine mehr als gewobhnliche Theilnehmung und
Zartlichkeit u verrathen ſchienen, Gluck wunſch-
te; aber ihn zugleich zu uberreden ſuchte, das
was nun weiter zu thun ſey, um Nadinen
in Freyheit zu ſetzen, und den Verrather Aſtra—
mond zu beftrafen, ihm, dem Unbekannten;
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zu uberlaſſen, und ihm zu dieſem Behuf den
magiſchen Ring anzuvertrauen. Wie groß auch
immer die Gewalt ſey, die dieſer Ring ſeinem
Beſitzer mittheile, ſo wurde ſie ihm doch, ſagte

er, gegen Aſtramond wenig helfen, weil er
ſich ihrer nicht zu bedienen wiſſe; man muſſe
hiezu in den Geheimniſſen der Magie eingeweyht
ſeyn, und bhne dieſer Kunſt ſeyen die machtig—
ften Talismane nichts. Nadir habe ſich nicht
das geringſte Bedenken zu machen, ihm dieſes
Vertrauen zu ſchenken, da er ſolches unmog—
lich mißbrauchen konnte, wenn er es auch zu
wollen fahig ware, indem keine Macht in der
Welt ihm den Ring wider ſeinen Willen rauben
oder vorenthalten konne. Sie hatten gleiches
Jntereſſe, gleiche Hofnungen, und neaturlicher
Weiſe mußte auch ihre Rache gemeinſchaftlich
ſeyn. Er ſelbſt beſitze alle die Kenntniſſe und
Erfahrenheit, die ihr Vorbaben erfordere; und
wofern ihm Nadir ſeinen Talisman ſogleich ane
vertrauen wolle, ſo ſollte er noch vor Sonnan—
Unteragang ihren gemeinſchaftlichen Feind zu ſei—

nen Fuſſen und Nadinen in ſeinen Armen
ſehen.

Der Zauberer ſah nach dieſer Rede dem Jung?
ling ſehr ſcharf in die Aijgen, und erwartete
ſtillſchweigend ſeine Antwort, mit welcher aber

Nad ir ſich nicht ubereilen wollte. Er erinnerts
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ſich ſeines Traumes und der Warnungen des
Geiſterkonigs, der ihm ſo ernſtlich empfohlen
hatte, dem Scheine nicht zu trauen, und alles was
er konnte ſelbſt zu thun. Ueberdies glaubte er
in den Reden und dem Betragen des Unbekann—
ten Dunkelheiten zu finden, die ihm eint gehei—

me Abſicht zu verrathen ſchienen. Er begriff
nicht warum dieſer Mann ſich nicht geradezu fur

ſeinen Vater erklare, wie er es ſchon bey ihrer
erſten Unterredung und jezt abermal zu verſte—
ben gegeben hatte. Kurz, Nadir faßte, nach—
dem er Alles uberlegt hatte, die Entſchlieſſung,
ſeinen Ring nicht von ſeiner Hand zu geben,
und ſeinem und Nadinens Trubſalen mit Hulfe
deſſelben ſelbſt ein Ende zu machen. Der Zau—
berer ſchien mit dieſer Entſchlieſſung ſehr ubel zu
frieden zu ſeyn: ſeine Stirne zog ſich einen Au—
genblick zuſammen; aber er brauchte auch nicht
mehr als dieſen Augenblick, um ſeinem Geſichte
wieder die vorige Heiterkeit zugeben. Er nahm
das Wort wieder mit der treuherzigſten Mine
von der Welt, und, ohne ſich uber Nadirzs Ei—
genſinn zu beſchweren, begnugte er ſich ihm zu
ſagen: daß der Weg, den er einſchlagen wolle,
der langſte und unſicherſte ſey. Das .ſchwerſte
iſt nicht, Nadinen wieder zu bekommen, fuhr
er fort: das getraue ich mir wohl allein durch
meine Kunſt zu bewerkftelligen: aber was kann



uns das helfen, wenn wir Aſtramonden nicht
auſſer Stand ſetzen, ſie noch einmal zu entfuh—

ren? der Ring, deſſen Beſitzer du biſt, dieſer
Ring allein iſl ſtarker als alle Beſchworungen
Aſtramonds: aber dir fehlt es an der Wiſſenſchaft
den gehorigen Gebrauch davon zu machen; dein
Mißtrauen hilft alſo zu nichts als dein Gluck und
das meinige aufzuziehen. Jndeſſen ſoll dies mei
nen Eifer dir zu dienen nicht erkalten, und ich
hoffe, bevor die Sonne wieder aufgegangen ſeyn
wird, dir Nadinen wieder zu geben. Vielleicht
wird mir dieſe neue Probe meiner Liebe deine
Freundſchaft verdienen, und du wirſt dann nicht
langer glauben gegen die Klugheit zu handeln,
wenn du mir dieſen machtigen Ring, anvertrau—

eſt, deſſen ſehr ſchwerer Gebrauch allein mein
Gluck machen und das deinige befeſtigen kann.

Nach dieſen Worten klatſchte der Zauberer

in die Hand, und ſogleich eilte ſein ganzer Hof
herbey ſeine Befehle zu vernehmen. Meine Freun—

de, ſaate er zu ihnen, ich empfehle euch mei—
nen liebenswurdigen Gaſt; wendet in meiner Ab—
weſenheit alles an, ſeine Schwermuth zu zerſtreuen,

und ihm ſoviel Vergnugen zu machen, als nur im—
mer in eurem Vermdgen iſt. Er foderte hierauf
ſeinen Wagen, beſtieg ihn, und erhob ſich in die
Lufte, wo man ihn bald aus den Augen verlohr.
Nad ir kehete in den Palaſt zuruck: aber das



Machſitnnen uber alle die Wunderdinge, die ihm
begegnet waren, und die Ungewißbeit was er da—
von denken und wozu er ſich entſchlieſſen ſollte,
ließ itn wenig Antheil an den Vergnugungen
nehmen, die man ihm  zu machen ſuchte. Man

zeigte ihm alle die ſchonen und ſeltnen DTinge,
womit der Palaſt angefullt war; man gab ihm
ein Schauſpiel, und fuhrte ihn endlich in einen
berrlich beleuchteten Saal, wo eine koſſtliche Ta-—
ſel. fur ihn gedeckt war, bey welcher die Hoflinz
ge des Zauberers ihn bedienten, und alle die
ſchonen Perſonen, die in dieſem bezauberten Orte
beyſammen waren, ſich in die Wette beſtrebten,
ihn mit Muſik und Tanzen zu unterhalten. Aber
das alles machte nur einen ſchwachen Eindruck
auf ſeine Sinnen. Hingegen fiel ihm der Zwang
und die Traurigteit, die er auf allen Geſichtern
ausgedruckt ſah, deſto ſtuarker auf, ie mehr er
mit der Beeiferung ihm Vergnugen zu machen

kontraſtirte: und, ſobald er es nur mit Anflan—
digkeit thun konnte, ſtund er von der Taſel auf,
bedankte ſich ſehr hoflich gegen die Perſonen, die

ſich ſo viele Muhe mit ihm gegeben hatten, und
ließ ſich in das fur ihn bereitete Schlafgemach
fuhren. Kaum glaubte er allein zu ſeyn, und
ſlch ſeinen Gedanken ungeſtort uberlaſſen zu kon—

nen, ſo dfnete ſich die Thur, und man ſtelle ſich
ſein Entzucken vor, als er Nadinen an der
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Hand des Zauberers hereintreten ſah. Jn die—
ſem Augenblicke verlohr ſich alle ſeine Unruhe,
die reinſte Freude durchdrang alle ſeint Sinnen,
er ſlog ſeiner geliebten Schaterin entgegen, umfaß—

te mit Thranen der Liebe im Auge ihre Knie, und
konnte nur Tone des Entzuckens und abgebrochne

Worte hervorſlammeln, ſo ſehr war er vor Zart—
lichteit und Freude auſſer ſich. Nadine hob ihn
auf, indem ſie ihm ihre Hand zu kuſſen erlaubte,
und ſprach zu ihm mit einem Geſichtsausdruck,
der mehr Sanftheit und Sittſamkeit als Freude

zeigte: Nad ir, wenn du in meiner Seele lieſeſt,
ſo wirſt du ſehen wie geruhrt ich bin, und wie ſebr
die Empfindungen, die ich bey dir errege auch die
meinigen ſind. Aber in dieſem Augenblicke ſey un—
ſere erſte Sorge, die Pflichten der Freundſchaft
zu befriedigen. Oder wollte Nadir undankbar ge—

gen denjenigen ſeyn, der ihn ſeine Nadine ſehen
taßt? Laß uns ihm zu Fuſſen fallen und ſeine Wohl:

thaten mit der Erkenntlichkeit annehmen, die wir

ihm dafur ſchuldig ſind. Nein, unterbrach ſie
der Zauberer, du biſt mir nichts ſchuldig, Nadir:
ich habe fur mich ſelbſt gethan, was ich fur dich

that, vielleicht wirſt du mir nun dein Vertrauen
ſchenten. Aber es iſt Zeit daß ich euch allein laſſe:
nach einer ſo langen Trennung muſſet ihr euch,
denke ich, ſehr viel zu ſagen haben. Mit dieſen
Worte entfernte er ſich, ebe Nadir, noch ganz
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von feinem Glucke betaubt, ein Wort herauszu—
bringen vermochte.

Sobald ſich dieſer mit ſeiner Geliebten allein

ſah, brach ſein Entzucken in verdoppelter Star—
ke aus; er naherte ſich ihr mit einer Jnbrunſt,
die der Trunkenbeit ahnlich war: aber ſte ſtieß
ihn ſanft zuruck, ſetzte ſich in einiger Entfernung
von ihm auf den Sopha, und brach in einen Strom
von Thranen aus. Was fehlt dir, liebſte Nadine,

rief Nadir beſturzt; du durchborſt mir das Herz.
Nadir, ſagte ſie, berubret mich mit eurem

Ringe, und wunſchet mich zu ſehen wie ich bin:
der Zauberer iſt ein Verrather und ich bin nicht
Nadine. Nadir fuhlte bey dieſen Worten ei—
nen Todes ſchauer durch ſeine Adern rinnen: Be—
ſturzt, verwirrt und unſchlußig ſich einer ſo ſuf—
ſen Tauſchung zu berauben; wiewobl er im
nehmlichen Augenblick uber ſich ſelbſt zurnte,

daß er ſich durch einen Betrug hatte tauſchen
laſſen, den ſein Herz, wie er glaubte, hatte ah—
nen ſollen, ſtand er unbeweglich, und ohne
die Dame auf dem Sofa zu horen, die ihn zu
beruhigen ſuchte: als auf einmal der Zauberer,
der durch ſeine Kunſt erfahren hatte, daß ſeine
Liſt entdeckt ſey, mit Grimm im Auge und mit
aufgehobenem Stabe bereintratt, um die Ver—

ratherey der untergeſchobenen Nadine, (weil Na—
dirn ſein Talisman gegen alle Zaubergewalt
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ſchutzte) wenigſtens an dieſer Unglucklichen zu
rachen, die er gezwungen hatte ſich zu einem
Werkzeuge ſeines ſchwarzen Vetruges mißbrau—

chen zu laſſen. Dieſe, ſobald ſie ihn erblickte,
fuhr erſchrocken vom Sofa auf, und verbarg ſich
dinter Nadirn, indem ſie ihn flehentlich um Ret—
tung bat. Zu ihrem Gluck erhohlte ſich Nadir
aus ſeiner Beſturzung, gieng auf den Zauberer
loß, und berubhrte ihn, da er eben im Begrif
war die falſche Nadine mit ſeitem Zauberſtabe
zu ſchlagen, mit ſeinem Ringe, indem er zu—
gletch, auf eine inſtinetmaßige Weiſe, wunſchte,

daß der Zauberer dadurch außer Stand geſetzt
werden mochte, Schaden zu thun; und alsbald
ſchien dieſer in der Etellung, worin er war, ſich
zu verſteinern, und blieb unbeweglich und ſtarr

wie eine Bildſaule vor ihm ſtehen.
Es bedurfte einer guten Weile, bis Nadir

ſich an den Gedanken der auſſerordentlichen Gewalt

womit er ſich bekleidet ſah, gewohnen konnte. Er
betrachtete den unbeweglichen Zauberer eine Zeit—

lang mit Erſtaunen, das nicht ganzlich ohne Jurcht
war; Unglucklicher, rief er ibm endlich zu, deine
Verratherey iſt wie du ſiehſt entdeckt; du woll—
teſt mich um dieſen wundervollen Ring betru—

gen, und vielleicht um Nadinen auch? Sage
mir was aus ihr worden iſt! Sprich die Wahr—
heit, ich befehle dir's.

Bey
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Bey dieſen letzten Worten ſchien der Zaubt

rer auf einmal wieder zu ſich ſeibſt zu kommen,
ſeine Zauberruthe ſtel ihm aus der Hand, und

er fieng unfreywillig alſo an zu reden: die ſtar—
kere Gewalt, welche die meinige vor dir vernich—
tet, nothigt mich auch, dir gern oder ungern die
Wabrheit zu ſagen. Sey fur Nadinen unbe—
ſorat; ſie iſt nicht in meiner Gewalt: aber ver—
nimm wie ſehr ich ſtrafbar und deines ganzen
Grimms wurdig bin. Meine Abſicht waxr nicht
blos dir Nadinen zu rauben und mich an Aſtra-
mond zu rachen; ich hatte ſogar deinen Untera

gang beſchloſſen. Du erſtauneſt, weil du nicht
begreiffen kannſt, wie du mir in einem ſolchen
Grade habeſt verbaßt werden konnen; aber du
wwirſt aufhoren dich zu wundern, wenn du boreſt
wer ich bin.



Geſchichte des Zauberers.

QIch habe dich nicht betrogen, da ich dir ſagte,
daß ich Aſtramonds Bruder ſey. Mein Name iſt
Neraor, und wir ſind beyde die Sohne eines
berubmten Weiren, dem unter allen, welche die
magiſche Kunſt uber die Sterblicheneerhebt, kei—
ner den erſten Platz ſtreitig machte. Er arbeitete
viele Jahre lang an dem geheimnisvollen und

allesvermbgenden Talisman, deſſen Beſtitzer du

biſt. Jch war ungefehr funfzehn Jahre alt, als
dieſes bewunderntwurdige Werk der Magie zu
Stande kam, und mein Bruder hatte nur ein
Jahr mehr: aber da wir von Kindheit an zu den
geheimen Wiſſenſchaften erzogen worden waren, ſo
begriffen wir beyde, unſrer Jugend ungeachtet,
die Wichtigkeit des Schatzes ſebhr wohl, den un—
ſer Vater beſaß. Er ſtund bereits in einem hohen

Alter, und da ſein Tod, in unſren Gedanken
nicht mehr fern ſeyn konnte (denn das Gebeim—
nis der Unſterblichkeit haben die Sdtter ſich ſelbſt
vorbehalten) ſo fiengen wir an, jeder in dem
andern einen Mitwerber um den Ring zu ſeben,
deſſen Beſitz das Ziel unſrer ungeduldigſten Wun
ſche war. Jch hatte meinen Bruder nie ſonderlich
geliebt: aber dieſe Rivalitat ſetzte meine Antipa—

tdie gegen ibn in ibre volle Wirkſamkeit, und
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es vergieng kein Tag, wo ſie nicht in Zankereyen
und Handel ausbrach, die unſern Vater endlich
beunruhigten. Er hatte ſich ſchon lange verge-
bens Muhe gegeben eine dauerhafte Einigkeit
unter uns zu ſtiften; Vernunft, Zartlichteit und
vaterliches Anſehen blieben ohne Wurkung. Er
merkte endlich, daſſj das Verlangen den Ring zu
beſitzen die wahre Quelle unſrer Zwietracht war,
uUnd in' der Abſicht das Uebel von Grund aus zu

heben, ließ er uns eines Tages vor ſich kommen.
Undan kbare und unnaturliche Sohne, ſo ließ er

uns mit zurnender Stimme an, ihr ſeufzet nach
dem Augenblick wo ich nicht mehr ſeyn werde,
und ſtreitet euch ſchon um das koſtbarſte was ich
beſitze: aber eure Strafe ſoll ſeyn, daß es kei—
nem von beyden zu Theil werden ſoll. Mit die—

ſem Worte zog er den Ring vom Finger, und
warf ihn in ein Gefaß, das mit Waſſer und
wohlriechenden Krautern angefullt war: und kaum

hatte ex einige geheime Worte ausgeſprochen, ſo
ſteng das Wgſſer an aufzubrauſen, und ein Adler,
der den wundervollen Ring im Schnabel trug,
ftieg aus der Tiefe des Gefaſfſes, und exbob ſich

in die Luft. Eile, ſagte ex zu ihm, und trage
dieſen Talisman in den Palaſt des Geiſterkonigs;
dort werd er aufbehalten, bis die Schluſſe des
Schickſals erfullt ſeyn werden! Hierauf wandttz

er ſich wieder zu uns: ihr habt ibn verlohren,

Cz



36

und werdet nie zu ſeinem Veſttze gelangen; er
iſt einem Sohne von einem unter euch beſtimmt.
Der erſte von euch beyden, der ſich der aufrich—
tigen Gegenliebe einer geliebten Perſon wurdig
machen, ſich mit ihr vermahlen, und einen Sohn
von ibr bhaben wird, dieſer wird der Vater des
machtigſten Sterblichen ſeyn. Keine menſchliche
noch ubermenſchliche Gewalt oder Liſt kann den
Ring aus dem Palaſte des Geiſterkonigs entfuhe
ren: aber dieſer gluckliche Sohn wird ihn ohne
Muhe erhalten. Geht nun, und möchtet ihr kunft
tig, in beßrer Eintracht leben, da der Zunder
euers Hafſes aus dem Wege geraumt iſt!
Meiun Vater verſehlte ſeine Abſicht. Hatte ich
Aſtramonden vorher als einen Mitwerber gebaßt,
ſo betrachtete ich ihn jetzt als einen Feind, der
mir den Gegenſtand meiner feurigſten Wunſche
geraubt hatte. Indeſſen blieb mir (wiewohl der
Gedanke, der Vater desjenigen zu werden, dem
er aufgehoben war, wenig Reiz fur mich hatte)
doch ein Mittel meinen Groll gegen meinen Bruc
der zu befriedigen: wir durchliefen beyde die
Welt; er, um eine Gemahlin zu ſuchen, wie uns

ſer Vater ſie verlangte; ich, um ihm, ſobald
ſein Herz eine Wabhl getroffen baben wurde, in

den Weg zu treten, und wo moglich ſein Gluck
zu vereiteln. Der Kbnig der unbekannten Jnſel
batte eine Tochter, von deren Schonheit ſo viel



geruhmt wurde, daß mein Bruder Luſt bekom:

men hatte, ſich um ſle zu bewerben. Kaum erhielt
ich Nachricht davon, ſo erſchien ich gleichfalls
am Hofe dieſes Konigs. Jch fand die Prinzeßin
bey ihrem Vater und meinen Bruder bey der
Prinzeßin. Meine Augen wurden von ihrem An—

blick geblendet; und die Leidenſchaft, die ſich in
meinem Buſen entzundete, brannte deſto unge—-
ſtuner, da ich Zeichen eines gebeimen Verftand

niſſes in den Blicken meiner Bruders und der
Prinzeßin wabrzunebmen glaubte. Der ſtolze
Ton, worin ich meine Bewerbung anbrachte, und
die ſichtbare Gewalt, die ich mir anthun mußte,
um meine Wuth uber Aſtramond zuruckzuhalten,
ſetzten den Konig in Verlegenheit: er kannte un
ſee Macht; er wollte ſich weder meiner noch
Aſtramonds Feindſchaft auf den Hals laden;
und um uns eine vdllige Unpartheylichkeit zu
zeigen, that er unz einen Vorſchlag, den beyde,
wie er glaubte, billig ſfinden mußten. Prinzen,
ſagte er zu uns: ich liebe mein Volt, und ſeine
Gluckfeligkeit iſt immer der erſte meiner Wun—
ſche geweſen. Jch kann keinen von euch beyden
zum Eidam erwablen, obne gegen den andern un—

zerecht zu ſehn: ich will alſo gar nicht wahlen z
ſondern derjenige von euch, der vermittelſt ſei-

ner Macht meinen Unterthanen das wunſchens—

wurdigſte Gut verſchaft, ſoll der Gemahl weit



ner Tochter ſeyn: die Stimme des Volkes ſollt

den Aurſpruch thun! Wir llieffen uns den
Vorſchlag des Konigs gefallen: er gab uns acht
Tage Zeit um unfre Anſtalten zu machen, und
ich wandte ſie dazu an, der Prinzeßin uberall
wie ihr Schatten zu folgen, und ſie mit den Aeuſe
ſerungen einer Leidenſchaft zu verfolgen, welche
ſie wenigſtens auf keine zu merkliche Art abzu—
weiſen wagen durfte. Mein Haß gegen Aſtra—
mond wuchs indeſſen taglich, je mehr ich aus
tauſend geheimen Zeichen merken konnte, daß er
der Prinzeßin nicht gleichtzuültig war: und ich ge—

noß wenigſtens das boshafte Vergnugen zu ſe—

hen, wie laſtig ibnen meine Gegenwart war. Jne
zwiſchen darhte ich ernſtlich auf ein Mittel den
aufgeſetzten Preis zu gewinnen; und da ich im
mer gefunden hatte, daß die Menſchen nichts ar?
ger ſcheuen und ungeduldiger ertragen, als die
Armuth: ſo bielt ich mich uberzeugt, die Unterz
thanen des Konigs der unſichtbaren Jnſel nicht
glucklicher machen zu konnen, als indem ich ſie

mit Reichthum uberbaufte. Jch war ſo gewiß,
daß es mir auf dieſem Wege nicht fehlen konne;
daß ich keine andere Furcht batte, als mein
Bruder, dem dieſer Gedanke naturlicher Weiſe
auch gekommen ſeyn mußte, mochte mir in der

Ausfuhrung zuvorkommen. Jch erklarte mich alſo
in Gegenwart der Prinzeßin, ich wurde es nit



zugeben, wenn Aſtramond, unter dem Vorwans
de des Rechts der Erſtgeburt, ſich anmafſen wollte,
der erſte zu ſeyn, der ſeine Macht ſehen lieſſe: ich
verlangte, daß wir beyde zugleich agiren, oder
das Loos entſcheiden laſſen ſollten, wer den An—

fang zu machen hatte. Aſtramond verſicherte mit
einem Lächeln, das mich deſto mehr erbitterte,
da es mir von boſer Vorbedeutung ſchien, er
glaube nicht nothig zu haben, ſein Recht bey die-

ſer Gelegenheit geltend zu machen, und ſey es
ſehr wohl zufrieden mir einen! Rang zu laſſen/
der ihm keinen Nachtheil bringen konne. Die
Prinzeßin mußte ihr ganzes Anſehen anwenden,
um den Ausbruch der Wuth zu hindern, in wel—
che mich dieſe verachtliche Antwort ſetzte: und,
wenn ich mich aus Gehorſam gegen ſie zu be—
ſanftigen ſchien, ſo geſchah es blos, weil ich mei—
ne Rache bis nach dem entſcheidenden Tage ver—
ſchob. Dieſer mit allgemeiner Ungeduld erwara
tete Tag war endlich gekommen. Jch erhob mich
nach dem groſſen Platze der Stadt, wo das ganze
Volk ſchon verſammelt war. Lieben Leute, ſprach
ich, ich werde euch alle reich machen: und indem

ich das letzte Wart ausſprach, ſchlug ich die Er—
de mit meiner Zauberruthe. Sie erofnete ſich,
und man ſab allmahlich einen großen Berg von
lauter Gold und Silbermunzen ſich erheben. Auf
einmial ſtieg ein allgemeines Freudengeſchrey in
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die Luft, welches aber bald durch das Jammer?
geſchrey derienigen unterbrochen ward, die im
Gedrange des auf den Berg einſturmenden Vol—
kes zerdruckt und zertreten wurden. Die Geld
Begierde der Leute that eine eben ſo ſchnelle

Wurkung als meine Kunſt, und der Berg ver—
ſchwand beynahe in eben ſo kurzer Zeit, als er
zu ſeiner Entſtehung gebraucht hatte. Jch glaubtt
des Sieges gewis zu ſeyn: als, ſobald der erſtr
Tumult ſich gelegt hatte, Aſtramon d nun
auch auf den Platz kam, ohne daß das Volk, das

mit Zablen ſeines erbeuteten Golder und Gil—
bers beſchuftig wat, die mindeſte Acht auf ihn
gab. Jnzwiſchen zog er mit ſeinem Stabe einen
Kreis in die Luft, murmelte einige Worte, und
rief dann dem Volke mit lauter Stimme zu:
Burger, morgen ſollt ihr entſcheiben, wem der
Preiß gebuhrt: ich habe ein Recht an eure Dank
barkeit, denn ich werde euch glueklich machen.
Seine Rede machte wenig Eindruck: der Tag
ward in lauter Luſtbarkeit zugebracht; man er—

hob meine Freygebigkeit bis in die Wolken;
von Aſtramond war nur die Rede nicht, ohne
daß er ſich im mindeſten darum zu bekummern
ſchien. Dieſe Sicherheit fieng an mir Unruhe zu

machen; ich konnte mir gar nicht vorſtellen, was
er denn ſo groſſet gethan bhaben konnte. Wah—
rend daß ich mir den Kopf darüber zerbruch,



wurde ich mit Erſtaunen gewahr, daß eben dieſe
Leute, welche kaum einen ſo une rfattlichen Durſt
nach Golde gezeigt hatten, daß ein unermeßlicher

Schatz kaum hinreichte ſie zu befriedigen, nun auf
einmal ſich wenig aus den Reichthumern, womit
ich ſie uberſchuttet hatte, zu machen ſchienen,
und ſte vielmehr ſelbſt an einander verſchwende—

ten. Jedermann ſchien etwas ſehr angelegenes
auf dem Herzen zu haben: man ſuchte ſich, man
ſprach vertraulich zuſammen, man umurmte ſich,

und theilte Haab und Gut mit einander; einige
gaben alles weg, was ſie hatten, anderr ſchlugen
ulles aus was man ihnen anbot; und uberall
zeigte ſich eine Herzinnigkeit, wovon ich nie einen
Bregriff gehabt hatte. Beſturzt uber ein ſo un—
erwartetes Schauſpiel machte ich mich unſichtbar

und folgte in ibhre Hauſer. Hier ſah ich Ehegat—
ten, Eltern und Kinder einander umarmen, urrid
mit den zartlichſten Liebesproben uberhaufen3

die reinſte Freude glanzte in allen Augen, und
alle Herzen ſchloſſen ſich einander auf. Alle Aut

genblicke wurde dar Haus von GSGaſten voll; bald
waren's Freunde, die einander ewige Treue ſchwu—
ren; bald Feinde die ſich ſchamten, einander ge—
haſſet zu haben, oder Undankbare, die es nicht
mehr waren und um Verzevl ung baten, es ge—
weſen zu ſeyn. Nie hatten die Weiber ihre Man—
ner ſo liebenswurdig, nie die Nunner ibre Wei—



ber ſo ſchon gefunden; mit Einem Worte, ich
merkte, daß Aſtramond den Geiſt der Liebe
uber die Einwohner der Stadt ausgegoſſen hatte;
und was brauchte es mebr, um ihn des Sieges
gewiß zu machen; die Prinzeßin wurde ihm ein—
bellig zuerkannt; und ich, halb unſtinnig vor Wuth

und Rachgier, ſchloß mich ein und ſann auf
Mittel, das Gluck der neuverbundenen zu vernich—

ten. Mit Gewalt war nichts gegen Aſtram ond
auszurichten; ich nahm alſo meine Zuflucht zum
Betrug. Jch verbarg meine innern Bewegun—
gen unter eine Larve von Großmuth und Ge—
laſſenbeit, ich ſohnte mich mit meinem Bruder
aus, bat ihn und ſeine Gemahlin um ihre
Freund ſchaft und um Vergebung, daß ich den
Wunſchen ihrer Herzens im Wege geſtanden;
ich nahm Antheil an allen Luſtbarkeiten, die den
Neuvermahlten zu Ehren angeſtellt wurden; kurz;

ich betrug mich ſo kunſtlich, daß mein Bruder,
deſſen ſchne Seele ohnebin zum Argwohn unge—
neigt war, dahurch hintergangen, und ganzlich
uberredet wurde, daß ich der Hoffnung, den ma
giſchen Ring zu erhalten, und mit ihr allen Groll
gegen ihn ſelbſt auf ewig entſagt hatte. Seine
gutherzige Sicherheit erleichterte die Ausfubrung
meines geheimen Anſchlages, die Prinzeßin auf
einer groſſen Jagd, die der Konig einige Tage
nach der Vermahlung anſtellte, zu entfuhren.



Meine Anſtalten waren ſo gut getroffen, daß
der Anſchlag nach Wunſche gelang; kurz (um
dich nicht mit uberflußtger Weitlaufigtett auf—
zuhalten) ich brachte die Prinzeßin in meine Ge—

walt, eilte mit ibr dem Ufer zu, ging unter
Segel, und war in wenig Stunden weit genug
entfernt, um vor dem Einhoblen ſicher zu ſeyn.
Rachbegierde, nicht Liebe war es, was mir die—
ſen Anſchlag einargeben hatte; ich labete mich an
den Thranen und Klagen der Prinzeßin, und die
Vorſtellung der Verzweiflung, worin ſich mein
Druder itt befinden wurde, hatte etwas ent—
zuckendes fur mich. Jndeſſen that gleichwohl die
Schonheit meinerGefangenen, die von ihrer Trau—

rigkeit neue Reitze erhielt, ihre Wurkung auf
meine Sinnen; und da mir ihr Abſcheu gegen
mich keine Hoffnung ließ, ſie durch Gute zu ge—
winnen; ſo blieb mir zu meiner Befriedigung
nur Ein Mittel ubrig, nehmlich, zu den Tau—
ſchungen meiner Kunſt Zuflucht zu nebmen. Wir
landeten nach einigen Tagen in dieſer Gegend
an, wo ich den Palaſt auffuhrte, den du hier
ſieheſt, und wo ich, um die untroſtliche Prinzeßin
zu zerſtreuen, alle nur erſinnliche Erzoglichkei-—

ten vergebens zuſammenhaufte. Jch kam nie von
ihrer Seite: aber an dem Tage, den ich zu Aus-
fuhrung meines Anſchlages erwahlt hatte, be—

lebte ich ein Phantom, dem ich meine Geſtalt
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geaeben hatte, und ſchickte es an meiner ftatt zu
ihr. Gegen Mitternacht horte ſie ein ſchreckli—

ches Getoſe vor der Pforte des Palaſtes; bald
darauf erſchien ich unter der Geſtalt A ſtr a—
monds, drang auf das Phantom an ihrer Sei—
te ein, und bekampfte es ſo lange bis es, von
verſchiedenen Wunden durchbohrt, zu Boden fiel,
und ſeine Seele in Stromen von Blut auszu—
ſprudeln ſchien. Liebſte Gemahlin, ſagte ich zur
Prinzeßin: ſehen Sir ihren Aſtramond wie—
der vor ſich; der Schandliche, der uns trennte,
hat ſein Verbrechen mit ſeinem Leben gebußt.

Dieſer ſchone Palaſt, der zu lange die Seenet
Jhres Kummers geweſen iſt, ſoll hinfur der
Schauplatz unſerer Gluckſeligkeit ſeyn, nichts
ſteht ihr mehr entgegen, wenn Sie mich lieben,
wie ich Sie anbete. Mit dieſen Worten flog ich
in ihre Arme; aber das Entſetzen uber das blu—
tige Schauſpiel, deſſen Zeugin ſie eben geweſen
war, machte ſie unfahig meine Liebkoſungen zu
erwiedern, wiewohl ſie nicht zweifeln konnte, daß
ich der wahre Aſtramond ware. Jch ließ ihr ei—
nige Zeit wieder zu ſich ſelbſt zukommen, fuhrte
ſle in ein anderes Gemach, und nachdem ich al—

les angewand hatte, den Abſcheu vor einem
Brudermorder durch die Liebe zu Aſtramond in
ihrem Herzen auszuloſchen, ließ ich ſie unter
den Handen der Nymfen, die ich ihr zur Be—
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tienung gegeben hatte. Nach einer Weilt wurn

de ich benachrichtiget, daß ſie ausgekleidet ware;
ich fand ſte in einem herrlich erleuchteten und
von den koſtlichſten Wohlgeruchen durchdufteten
Zimmer bereits zu Bette gebracht. Aber in dem
Augenblicke, da ich im Begriff war, es mit ibe
zu tbeilen, fuhlte ich, daß mich eine unſichtbare
Gewalt zuruckzog, welcher ich vergebens entge—

genkampfte, und gegen welche alle meine Zaur
berkunſte ohne Wüurkung blieben. Mit der auſ—

ſerſten Anſtrenqung wagte ich endlich einen lez—
ten Verſuch, den Zauber, der mich feſſelte,
zu zerreiſſen; als ich die Stimme meines vor
kurzem verſtorbenen Vaters horte. Zuruck, Un—
ſeliger, rief ſie mir ſchrecklich zu, zuruckt!
Jch ſchauderte zuruck, und in dem nehmlichen
Augenblicke fuhr die Prinzeſtin mit auſſerften
Entſetzen aus dem Bette. „Gotter, es iſt
Neraor! „rief ſie, und rettete ſich eilends
in ein anderes Gemach. Jch ſahe nun, daß
meine Bezauberung vernichtet war, und dafß ich
meinen Anſchlag aufaeben muſſe. Bald darauf
ſtieg meine Berzweiflung aufs hochſte, da mir
von den Nymfen, die der mrinteßin aufwarte:
ten, die Nachricht geaeben wurde, daß ſie un—
zwevdeutige Zeichen von Schwangerſchaft an ihr

„bemerkten. Dieſer Umftland verdoppelte meine

Wotb gegen meinen Bruder und ſie ſelbſt; der



vollſtandigſte und unerſattlichſte Haß war von
nun an die einzige Leidenſchaft, die mich beſeelte,
und ſie zu qualen und ungluctlich zu machen mei—

ne einzige Sorge. Jch ließ ſie in ein unterirdi—
iches Gewolbe einſperren, wohin die Sonne nie
geſchienen hatte, und wo tauſend ekelhafte Ar-
ten von Ungeziefer ihre einzige Geſellſchaft war
ren: und da, vermoge der noch immer fortdau—
renden Bezauberung meines Vaters, weder ich
noch meine Diener nahe genug kommen konnten,

um an ihrer eigenen Perſon Gepwaltthatig-
teiten auszuuben: ſo machte ich Veranſtaltun-—
gen, daß ſie alle Tage, beym furchterlichen
Schein brennender Pechfakeln, mit dem Anblick
der ausgeſuchteſten Torturen gequalt wurde,
womit ich eine Menge belebt ſcheinender Phanz
tome, die ſie fur wahre Menſchen hielt, vor ihren
Augen martern ließ, Sieben ganzer Monate hatte
ſie bereits in dieſem ſchrecklichen Zuſtande ge
ſchmachtet, als mir in der Stille der Nacht
mein Vater erſchien, in eben der ehrwurdigen
Geſtalt, die er hatte, da er noch unter den Men—

ſchen lebte; ein ſtralendes Schwerd blizte in ſei—

ner Hand, und der zurnende Blick ſeiner Au—
gen warf mich vor ihm zu Boden. Unwurdiger
mein Sohn zu ſeyn, ſprach er, wirſt du nicht
endlich mude werden, deine Macht bloß zum
Bbſesthun zu mißbrauchen? Gehorche den Be—



feblen die ich dir geben werde, oder du biſt des

Todes. Verlaß dieſen Ort, beſteige ein Schiff,
und durchlauffe alle Meere; nimm deines Bru—
ders Weib mit dir, aber hore auf ſie ungluck—
lich zu machen: auf dieſe Weiſe wird ſich dein
Schickſal erfullen, und du wirſt noch glucklich
werden, weil du tugendhaft werden wirft. So
ſprach er und verſchwand, indem er mit einer
drohenden Gebehrde das Schwerd in ſeiner Hand
zeigte, deſſen Griff aus einem einzigen Rubin
geſchnitten war. Jch wagte es nicht, den Be—
feblen meines Vaters ungehorſam zu ſeyn; ich
ließ unverzuglich ein Schiff ausruſten, und be—
ſtieg es mit der Prinzeßin und meinem Gefolge.

Wir irrten einen Monat lang auf dem Meere
berum, obne daß uns etwas merkwurdiges be—

gegnet ware; nach Verlauf dieſer Zeit gebahr
die Prinzeßin einen Sohn, und du, Nadir,
biſt dieſe Frucht von Aſtramonds Liebe. Bald
darauf ließ ſich ein Schiff ſeben, das mit vola
len Segeln auf uns zukam; als wir nahe genug
waren, wie groß war mein Erſtaunen, da ich
ſabe, daß es von Aſtramond aefuhrt wurde!
der Augenblick da wir uns erkannten, war auch
das Zeichen zum Angriff. Jch ſuchte meinen
Bruder, um den Streit durch einen einzigen
Streich zu entſcheiden; ich fand ihn bald: aber
wiewohl ich von Natur nicht leicht erſchrecke, ſo
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erſtarrte doch alles Blut in meinen Adern, und
meine Haare drehten ihre Spitzen empor, da ich

das nehmliche Schwerd in ſeiner Hand blitzen
ſah, das ich in meines Vaters Hand geſehen
hatte. Jch konnte dieſen Anblick nicht aushal—
ten; ich wandte mich plotzlich um; mein Bey—
ppiel machte meine Leute mutblos, und in we—
nig Augenblicken iwurden wir ubermannt und in
Ketten geſchlagen. Aſtra mond ließ mich vor
ſich fuhren, und zu gleicher Zeit wurde die Prin—
zeßin mit ihrem neugebohrnen Kinde herbeyge:
bracht. Mein Bruder, welcher nicht zweifelte
die Prinzeßin habe ſich mit gutem Willen pon
mir entfuhren laſſen, gerietb bey dieſem An—
blick in Wutb, und in der erſten Bewegung
ſeines Grimms, verwandelte er ſie in eine klei
ne ſchwarz und weiſſe Hundin, und ließ dich,
in der Wiege von Bambusrohr worin du lagſt;,
ſamt ihr ins Meer werfen. Zugleich befahl er
mir die Feſſeln abzunehmen: du biſt nicht werth
von meiner Hand zu ſterben, ſagte er zu mir;
lebe, um von ewiger Reue gefoltert zu werden,
und (wenn du andert ſo viel Gefuhl haſt) den
Verluſt des unwurdigen Geſpan deiner Liebe zu
betrvuern. Hierauf befahl er mich in ein Boot
zu ſetzen, und uberließ mich der Willkuhr der
Wellen. Nach zweyen Tagen erreichte ich daz
Land, und begab mich wieder in dieſen Palaſt,



Metnes Vaters Weiſſagung ſchwebte mir noch
lebhaft vor; aber ich begriff nicht, was er das
mit gemeynt haben konnte, da ich ſo wenig An
ſcheinung zu ihrer Erfullung ſah. Um mich von
den traurigen Gedanken, die mich peinigten, zu
zerſtreuen, brachte ich durch verſchiedene Zau—
berkunſte alle die Schonen hieher, die das Ungluck
hatten in meine Netze einzugehen: aber Rache
an Aſtramond war die einzige Wolluſt, dit eis
nen Reiz fur meine Seele hatte, und das Un—
vermdgen ihm weder durch Gewalt noch Liſt beyr

zukommen, verbitterte mir alle andern Ergdt—
zungen. Mein einziger Troſt war noch, zu wiſs
ſen, daß er nicht glucklicher war als ich, Keir
ne von allen den Schaferinnen der rubhigen
Auſc, hatte ihm die Prinzeßin aus dem Sinne
bringen konnen, deren Andenken ihn peinigte,
und unfahig machte etwas anderes zu lieben.
Endlich erfuhr ich von einigen, daß er ſie unter
der Geſtalt einer kleinen ſchwarz und weiſſen
Hundin wieder gefunden, und daß ſte ſich erbo—
ten habe, ihm ihre Unſchuld dadurch zu beweie
ſen, wenn er ibren Sohn nach dem Ringe der
Gewalt ſchicken wollte. Alle meine Leidenſchafe
ten erwachten wieder mit Ungeſtum bey dieſer
Zeitung: der Gedanke, daß Aſtramond wieder
glucklich werden und durch ſeinen Sohn zum Ber
ſPitze des Ringes der Gewalt gelangen ſollte, war

D



mir unertraglich. Um mich durch mich ſelbſt
von allen Umſtanden zu unterrichten, und deſto
ſichrer einen Plan zu Vereitlung ſeines Gluckes
anlegen zu konnen, verſetzte ich nich unſichtbae

rer Weiſe in Aſiramonds Palaſt: aber eine neue
Zeide nſchaft bemachtigte ſich meiner Sinnen, beym

Anblick der unvergleichlichen Nadine. Jch
verliebte mich bis zum Wahnſinn in ſie, und
vielleicht ware ich bey Aſtramond, um mich im
Verborgenen in ihrem Anſchauen zu berauſchen:

wenn er ſir nicht, um deine Reife nach dem
tpalaſt des Frenkoniges zu beſchleunigen, in eine
weiffe Taube verwandelt hatte. Doch wozu ver—

langere ich meine Erzahlung? das ubrige iſt dir
ſchon bekannt. Mein Anſchlag war, Aſtramon:
den, die Prinzeßin und dich ſelbſt, die Frucht
einer verhaßten Liebe, der ich alles Unglück mei—
nes Lebens zuſchreibe, zu vertilgen. Jch hofte
Nadinen und den Ring der Gewalt zu beſitzen3
und kein Mittel, das mir zu einem ſo groſſen
Gute verhelfen konnte, war in meinen Augen
unerlaubt. Alle dieſe Anſchlage ſind zu Waſſer
worden; alle meine Wunſche haben mir febl ge
ſchlagen; was faumſt du, Rache dich! Vertil-
ge den, der dich vertilgen wollte! Jch ſpdare
dich zu einer andern Rache auf, ſagte Nadir.

Jn dieſem Augenblicke wunſchte er, daß Aſtr a?
mond, die Prinzeßin und Radine erſchei—



nen mochten; und kaum hatte er den Wunſch
getbhan, ſo ſah er ſie in einem von weiſſen Tau—
ben gezogenen Wagen anlangen; und weil die
ſechszeyn Jahre, welche die Prinzeßin unter der
Geſtalt einer Hundin hingebracht, an ihrem Al—
ter nicht gerechnet wurden, ſo ſchien ſie nicht
alter al Nadine zu ſeyn. Nadir warf ſich
zu ihren und Aſtramonds Zzuffen: Hier,
ſagte er zu ihnen, iſt der Ring der Gewalt; be—
valtet ihn, ich verlange nichts als Nadinen.
Aſtramond und ſeine Gemahlin umarmten ib:
ren Gohn, aber ſein Geſchent wollten ſie nicht
nnnehmen. Nur auf einen Augenblick, ſagte
Liſtramond, gieb mir den Ring, damit ich dier
ſen Verrather beſtrafen könne. Nein, antwor—
tete Nadir, vergonnnet mir, dal ich um Gnade
fur ihn bitte, er ſoll ihrer wurdig werden. Bey
bieſem Worte beruhrte er die Stirne des Zau—
berers mit ſeinem Ringe: werde tugendbaft!
ſagte er zu ihm; und ſogleich wurde es Nera—

orn, als ob ein dichter Nebel, der ſein Ger
birn birher umzogen batte, ſich auf einmal zert
ſtreue: ſeine ganze Verſtellungsart wurde das
Gegentheil deſſen, was ſie geweſen war; aber
Neraor wardarunm nicht glucklicher. Die Reue
uber das Vergangene peinigte ibn nun eben ſo
arg, und noch arger, als vormals die Wuth ſeie
aer Leidenſchaften. Nadit wurde es kaum ge
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wahr, ſo beruhrte er ſeine Stirne zum zweyr
tenmale, indem er ihm befahl alles Vergangene
zu vergeſſen. Nun erheiterten ſich ſeine Augen,
ſein Geſicht wurde ruhiger, ſtine Phyſiogno mit
mild und offen; er warf ſich ſeinem Bruder in
die Arme, und wurde liebreich von ihm empfanz
gen. Nadir ſchenkte allen den Prinzen und
Fraulein, welche Neraor in ſeinen Palaſt ge—
zaubert hatte, die Freyheit wieder. Diejenige,
die unter Nadinens Geſtalt ſo viel zu dieſer glucks
lichen Entwicklung beygetragen, ließ ſich bewegen,

Neraorn ihre Hand zu geben, der nun fahig
zu lieben und wurdig geliebt zu ſeyn worden war.
Das drevfache gluckliche Paar erwahlte die r ur
bige Aue zu ſeinem beſtandigen Aufenthalt:

und Nadir bediente ſichdes Ringes der Ge—
walt nur, um die Bewohner deſſelben, we
moglich, noch glucklicher zu machen als ſie et
ſchon durch ibre Einfalt und Unſchuld waren.

Gedruckt mit. Salzeriſchen Schriſten,
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